
Diskussion

Klaus Fehn, Bonn: In seinem detailreichen, aus der intensiven Kenntnis der Ent¬
wicklung von Würzburg erwachsenen, aber auch mit weiten allgemeinen Perspektiven
versehenen Vortrag hat Herr Sicken eine ganze Fülle von Problemen aus dem politi¬
schen, dem sozialen und dem wirtschaftlichen Bereich angesprochen. Er hat auch
darauf hingewiesen, wie schwierig es ist, bestimmte Phänomene quantitativ in den
Griff zu bekommen, vor allem bei der Auswertung von Rechnungen. Es sind sehr viele
wichtige Aspekte zur Sprache gekommen, die Auswirkungen auf die Infrastruktur
beispielsweise, der Raumbedarf der Festung, die Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt,
auf Handel und Handwerk, wobei Herr Sicken jeweils in ausgewogenen Formulierun¬
gen das Positive und das Negative gegenübergestellt hat.

Norbert Conrads, Saarbrücken: Ich möchte eine finanzpolitische Frage stellen, die
auch einen sozialgeschichtlichen Aspekt hat. Die Befestigung der Stadt Würzburg hat
ja nicht nur Fronarbeiten, sondern auch Finanzmittel gekostet. Sind hierfür bestimmte
Steuern erhoben worden? Waren diese Steuern Landessteuern oder wurden auch
Reichssteuern mit herangezogen, etwa auf der Argumentationsgrundlage der Türken¬
hilfe, wie sie vom Reichstag verschiedentlich bewilligt wurde? Herr Sicken erwähnte,
daß die Stadt Würzburg mit ihrer Befestigung für eine außenpolitische Bedrohung
eigentlich unzureichend geschützt war, da sie von einem Kranz von Höhen umgeben
ist, von dem aus sie leicht durch Artillerie bedroht werden konnte. Läßt sich aus den
Quellen vielleicht die Frage beantworten, ob die Fortifikation einer Residenzstadt
mitten im Reich und mitten in einem Territorium auch einen innenpolitischen Sinn
hatte dergestalt, daß vielleicht die Erinnerung an den Bauernkrieg in Würzburg immer
noch so lebendig war, daß man auch für eine innenpolitische Bedrohung etwa seitens
aufständischer Bewegungen gewappnet sein wollte?

Reinhold Zeyher, Schorndorf: Ich möchte auf die vergleichbare Situation in Würt¬
temberg hinweisen. Als Schorndorf 1538 zur Fortifikation anstand, war ein sehr star¬
ker wirtschaftlicher Niedergang zu verzeichnen; es gab viele Hungerjahre und so
bedeutete die Erbauung einer solchen Festung auch ein Arbeitsbeschaffungspro¬
gramm. In Schorndorf waren 6 Jahre lang 8 000 Leute ununterbrochen tätig, Schän-
zer, Bossler, Maurer, Steinmetzen und Zimmerleute usw., jeder ist mit Geld bezahlt
worden. Die Lohnlisten liegen heute noch im Archiv vor. Die Schänzer wurden nach
Ruten verdingt; jeden Freitag hat der Zahlmeister das Geld ausbezahlt. Einer der
Zahlmeister hat in einer Fußnote darauf hingewiesen, daß die von weiter auswärts
gekommenen Schänzer und anderen Arbeiter am Samstag nicht nach Hause gingen,
sondern über das Wochenende dablieben und das Geld in den Schnapsbuden, die die
Bürger auf dem Pfahlmarkt aufgestellt hatten, ausgegeben haben. Es waren also keine
fronpflichtigen Leute. In Schorndorf war nur ein einziges Fuhrwerk des Klosters
Adelberg zur Fron verpflichtet, weil es vertraglich seit Jahrhunderten so festgelegt
war. Aber sonst wurden sämtliche Dienste, auch die Fuhrdienste, mit Geld bezahlt.

Edith Ennen, Bonn: Würzburg ist Festungsstadt, aber auch Residenz- und Haupt¬
stadt. Die Verbesserungen der Infrastruktur, vor allem Straßenpflaster, Wasserleitung,
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